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– [\Die N ‚Modalitäten der Existenz + Änderung‘; \all die „Wissenschaften“ im Spiel-GANZEN; \‚Attraktorwesen‘ – im »Kognischen Raum«; \...; \...] 
*****

[S. 128 / 129]  
„Die Wissenschaft studiert die Entwicklung des Universums oder der in ihm enthaltenen Systeme, wie etwa die Biosphäre, darunter auch den Menschen. Wir wissen, dass jede Erscheinung, jedes Ereignis, jede Erkenntnis Wechselwirkungen beinhaltet, die selber Veränderungen in den Bestandteilen des Systems hervorrufen. Diese Erkenntnis ist jedoch keineswegs unvereinbar mit der Vorstellung, dass es stets gleichbleibende Entitäten {+ Merkmale; Fragen; ...}in der Struktur des Universums gibt. {+ im ‚noch raumgreifenderen‘ »Referenzideal der Abbildung der WELT als GANZER«}. Ganz im Gegenteil: Die Hauptstrategie der Wissenschaft bei Untersuchung der Erscheinungen läuft auf die Entdeckung der Invarianten hinaus. Jedes Naturgesetz wie übrigens jede mathematische Ableitung legt eine Invarianzbeziehung fest. Die grundlegenden Sätze der Naturwissenschaft sind universelle Erhaltungspostulate. An jedem beliebigen Beispiel, das man auswählen könnte, ist leicht einzusehen, dass es in der Tat unmöglich ist, irgendeine Erscheinung anders zu analysieren als in Begriffen der in ihr bewahrten Invarianten. Das klarste Beispiel dafür ist vielleicht die Formulierung der Gesetze der Bewegungslehre die die Entwicklung der Differentialgleichungen erforderlich machte – also eines Mittels, die Veränderung durch verändert Bleibende zu bestimmen.

Gewiss kann man sich fragen, ob alle die Invarianzen, Erhaltungen und Symmetrien, die das Grundmuster wissenschaftlichen Aussage bilden, nicht Fiktionen sind, die an die Stelle der Realität treten und ein operationales Abbild von ihr vermitteln, das zwar teilweise substanzlos, dafür aber einer Logik zugänglich geworden ist, die sich ein rein abstraktes, vielleicht »konventionelles« Identitätsprinzip gründet – eine Konvention allerdings, auf die menschliche Verstand anscheinend nicht verzichten kann. 

Hier erwähne ich dieses klassische Problem, um festzustellen, dass die durch die Quantenmechanik hervorgeru​fene Umwälzung seinen Status tiefgehend verändert hat. In der klassischen Wissenschaft kommt das Identitätsprinzip nicht in dem Sinne vor, dass es als physikalische Wirklich​keit postuliert würde. Es wird dort nur im Sinne einer logi​schen Operation verwendet, ohne dass ihm deshalb eine substanzielle Wirklichkeit unterstellt werden müsste. Ganz anders verhält es sich in der modernen Physik: Eines ihrer grundlegenden Postulate ist die absolute Identität zweier Atome, die sich im gleichen quantischen Zustand befinden. Deshalb auch wird in der Quantentheorie den atomaren und molekularen Symmetrien ein absoluter, nicht mehr vervollkommnungsfähiger Darstellungswert zugeschrie​ben. Es hat daher den Anschein, als könne man das Iden​titätsprinzip heute nicht mehr auf den Status einer simplen Regel zur Anleitung des Geistes beschränken: Man muss annehmen, dass es eine substanzielle Wirklichkeit zumin​dest im Quanteum zum Ausdruck bringt.

Wie dem auch sei, ein platonisches Element gibt es und wird es in der Naturwissenschaft geben, und man wird es nicht aus ihr entfernen können, ohne sie {bzw. das »Referenzideal der Abbildung der WELT«} zu ruinieren. In der unendlichen Vielfalt der Erscheinungen kann die Wis​senschaft nur die Invarianten suchen.“
– [\in Grundunterscheidung: ‚Das Originalseitige‘  ˄  versus: ‚Das Abbildungsseitige‘  ˅ ; \Das »Referenzideal der Abbildung der WELT« – in seiner Rolle als: ‚Allseits-Transparente Box‘; \»Einsheit in Vielheit« – Das Hauptmerkmal des »Originals WELT«; \zur Konvergenz all der ‚Direttissimas im Kognischen Raum‘; \„invariant sein“ (oder nicht) gegenüber Änderungen bei <... / ...> – ein systemisches Merkmal; \(allemal abbildungsseitige) „Unifizierung“ – als solche; \...; \...] 
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{einige Weitere derart eingepuzzelte / kognisch kartografierbare „Zitate“}
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